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Der Weltkrieg.
Amtliches.

Bekanntmachung des stsllvertr. Generalkommandos.
Auf G und einer Bekanntmachung des General-

quaitiermeisters im Westen, wonach durcĥLesörderung von
Liebesgaben an die Front mitteist privater Kraftwagen die
Ordnung auf den Etappenstrecken gefährdet und sogar die
Ueberwachung der feindlichen Spionage erschwert ist, wird
folgendes zur allgemeinen Kenntnis gebracht:

1. Die Vo.sührung von Liebesgaben durch Private über
die Etappenhauptorte nach vorwärts ist veibo!en.

2. Private Fahrer, die nicht im Besitze eines giltigrn
Passes sind, werben unter Abnahme des ungiltigen
Ausweises aus dem Etappengebiet entfernt, sofern nicht
ihre Festnahme geboten ist. Ueber den Bei bleib etwa
mitgeführter Liebesgaben ist in solchem Falle Ver¬
einbarung zu treffen. Giftige Pässe dürfen nur aus-
stellen unter Beifügung des Dienstsiegels: im Operations-
und Etappengebiet die Kommandobehörden vom Div.-
Kommandeur und Etappen-Inspektor an aufwärts, im
Heimatgebtete die stellv. Generalkommandos. Bon
anderen Dienststellen ausgefertigte Pässe werden erst
durch das Visum der oben Bezeichneten giltig.

Auch die Inhaber giltiger Pässe sind auszuweisen
oder festzunehmen, wenn sie sich Verstöße gegen ge¬
gebene Bestimmungen zu Schulden kommen lassen.

S uttgart, den 29. Oktober 1914.

Einberufung österreichisch ungarischer iudenJahren
18SS,18SS «.18S4geborenenLandst »rmpflichtigen.

Laut Verordnung des Kaiserlichen und Königlichen
Kriegsministeriums werden die in den Jahren 1892, 1893
und 1894 geborenen Landsturmpflichtigen österreichischer
oder ungarischer Staatsbürgerschaft, bezw. die Dienstpflich¬
tigen boanisch-herzegoivinischer Landesangehörigkeithiemit
aufgefordert, sich auf der k. und k. Gesandtschaft in Stutt¬
gart, Keplerstraße 19,

am S. November 1S14 um S Uhr früh
unter Beibringung der in ih ein Besitze befindlichen Per-
sonaidokumente unbedingt zur Musterung zu melden.

Der k. und k. Gesandte und beo. Minister:
Koziebrodzki m. p.

Die Gemeindebehörde« werden veranlaßt, die vor¬
stehende Kundmachung derK. und K. Oesterreichisch-Unga-
rischen Gesandtschaft io Stuttgart durch öffentlichen Anschlag
im Gemeindebezirk bekanntzugeben.

Stuttgart, den 27. Okt. 1914.
Fleischhauer.

^ Ein Sonntag im Felde.
vp. Im Gaildorfer„Kocherboten" gibt dessen Redak¬

teur, der als Unteroffizier im Felde steht, die folgende ge¬
mütvolle Schilderung: Gerne übernehme ich aus die Frage
meines Hauptmanns wieder meinen selbstständigen Unter¬
offiziersposten Nr. 3 und freudig gehen auch meine8 Mann
Posten wieder mit ihrem Korporal. Als wir mit unserer
Kompanieb.i der seitherigen Vorposten Kompanie ankamen,
erzählte uns der Kompanieführer den Fall von Antwerpen.
Da hat auch unsere Patrouille es sich wie die Kameraden
in den benachbarten Orten nicht nehmen lasten, die Freuden¬
nachricht und zugleich den Geburtstag unserer Landesmutter
mit den Kirchenglocken feierlich einzuläuten. In der Nacht,
die undurchdringlich finster war, ereignete sich außer einigen
unwichtigen Schüssen nichts besonderes. Um8 Uhr morgens
wird uns der Kaffee von der Kompanie herzugcbracht, wir
machen einen Patrouillenganq und sodann schlage ich meinen
Leuten einen gemeinsamen Gottesdienst vor als Feldgottes-
dienst für das Geburtsfest unserer Landesmutter. Das Feld-
gesangbuch wird aus dem Tornister geholt und dann hinaus
ins Freie, in den schönen Hellen Sonnenstrahl, der uns w'e
Feststimmung ins Herz hinein leuchtet und uns mit neuer
Hoffnung und Zuversicht durchwärmt. Da wir wegen der
Nähe des Feindes nur im Flüsterton sprechen, also auch
nicht singen dürfen, lese ich das Lutherlied„Ein feste Burg
ist unser Gott" vor, dann folgt ein Gebet, die Sonntags-
belrachiung, Vaterunser, Segen und ein Schlußgebet und
dann erlauben wir uns, von unserem Unterossiziersposten

Bekanntmachung des Ministeriums des Innern,
betr. den Verkauf von Waren im Umherziehen

in Elsaß Lothringen.
Wie dem Ministe ium mit dem Eisuchen um Bekannt¬

gabe mitgeteilt worden ist, ist der Verkauf von Waren aller
Art im Umherz'ehen innerhalb des fast ganz E>saß-Loth-
ringen umfassendensOperations- und Etappengebiets der dort
stehenden Armee-Abteilung verboten. Es ist zwecklos, das
Armee-Oberkommando, die Eiappen-Inspektion oder deren
Nachgeordnete Behörden um Erlaubnisscheine anzugehen.

Dies wird hiemit zur allgemeinen Kenntnis gebracht.
Stuttgart, den 28. Okt. 1914. Fleischhauer.

A . Hbevcrrnt Zlcrgokd.
Maul - und Klauenseuche betr.

In Hofstett, Gde . Neuweiler , OA . Calw , ist
die Maul- und Klauenseuche ausgebrochen.

In den 15 Klm.-Umkreis sind einbezogen vom Ober¬
amt Nagold die sämtlichen Gemeinden links der Nagold
einschließlich Altensteig-Stadt, Ebhausen und Rohrdorf.

Nagold, den 30. Okt. 1914.
Amtmann Mayer.

Weitere Fortschritte im Westen.
W .T .B . Großes Hauptquartier , 30 . Okt.

vormittags Amtlich. (Tel .) Unsere Angriffe südlich
von Nieuport und östlich von Apern wurden er¬
folgreich fortgesetzt . 8 Maschinengewehre
wurden erbeutet und ÄOO Engländer zu Ge¬
fangenen gemacht. Im Argonnerwald nahmen
unsere Truppen mehrere Blockhäuser und Stützpunkte.
Nordwestlich Verdun griffen die Franzosen ohne
Erfolg an. Im übrigen ist im Westen und ebenso
aus dem östlichen Kriegsschauplatz die Lage unver¬
ändert.

Ser erste russisch-türkische SeekaWs.
Berlin , 30 . Okt. (W .T .B . Nicht amtlich.)

Die B . Z . am Mittag meldet: Nach einer offiziellen
Meldung aus Konstantinopel haben einige russische
Torpedoboote versucht , die Ausfahrt der

unsere Ergebenheftswünsche durch Postkarte auszudrücken,
die wir morgen nach der Ablösung der Post übergeben
wollen. Unsere freie Zeit benützen wir jetzt. Grüße nach
der Heimat zu senden und uns von den prächtigen, warmen
Herbstsonnenst ahlen bescheincn zu lassen.

p Das neue Testament als Lebensretter . In
einem Feldpostbrief, der an einen Leipziger Geistlichen ge¬
richtet ist und den das Leipziger Kircherblott mitteili, heißt
es u. a. : „Das Glück, welches kürzlich einer meiner Ka¬
meraden hatte, bewegt mich. Ihnen dessen Erlebnis sofort
mitzuteilen. Vor einigen Tagen wurde ein Kamerad von
drei Schrappnellsplittern getroffen, ohne wesentlichen Schaden
zu nehmen. Ein Schuß an die rechte Schläfe wurde durch
die Helmschraube abgewendrt. Zweiter Schuß streifte, zer¬
riß Mantel, Rockärmel und brachte seinem rechten Arm
eine Fleischwunde von geringer Bedeutung bei. Sein Le¬
bensretter vom dritten Schuß war das Neue Testament.
Der Schuß ging durch die rechte Mantel- und Rocktasche
und durch das in letzterer Tasche befindliche Notizbuch. Die
Kugel blieb dann in dem sich dahinter befindlichen Neuen
Testament stecken. Das letztere hatte er von einer alten
Dame in Brüssel als Andenken erhalten. Es drängle mich,
Ihnen diesen klaren Beweis der unendlichen Hilfe unseres
lieben Gottes mitzuteilen.

Die Kaiserin als Briefbestellerin . Von den
Besuchsreisen unserer Kaiserin in den Lazaretten unserer
verwundeten Soldaten wird folgende hübsche Geschichte er¬
zählt: Bekanntlich weilte die Kaiserin vor einigen Tagen

türkischen Flotte aus dem Bosporus ins
Schwarze Meer zu verhindern . Die türkischen
Schisse erössneten das Feuer und brachten zwei
russische Fahrzeuge zum Sinken . Ueber 30
russische Seeleute wurden von den Türken zn
Gefangenen gemacht. Die türkische Flotte
hatte keine Verluste.

Wann wird der Krieg zu Ende gehen?
Die bange Frage nach der voraussichtlichen Dauer des

Krieges drängt sich jedem auf, der mittelbar oder unmittelbar
den Kriegswirkungen ausgesetzt ist. Und wer wäre das
nicht! In erster Linie wird die Frage natürlich— so lesen
wir im „Türmer" — von angstvollen Müllern und Gat-
tinnen gestellt, aber auch von dem Geschäftsmann, dem
Arbeitgeber ebenso wie dem Angestellten— denn sie alle
müssen mit den Wechselfällen einer ungewissen Zukunft
rechnen.

Natürlich wird sich kein verständiger Mensch aufs
Voraussagen verlegen, unbeschadet der Bestimmtheit, mit
der eine in Spirittstenkreisen geschätzte Hamburger Dame
den Fricdensschluß für den 12. Dezember des Jahres an-
gesagt hat. Die Schwierigkeit, auch nur annähernd zuver¬
lässige Schlüsse aus die Dauer des Krieges zu ziehen, liegt
vor allem in der Zusammenwirkung so vieler Faktoren.
Bei einem Krieg zwischen"zwei Völkern, wie etwa 1870,
kaffen sich die Aussichten auf beiden Seiten allenfalls ab¬
wägen und auf Grund solcher Berechnung Mutmaßungen
über die Dauer des Krieges anstelle». Aber schon 1870
täuschte sich die große Allgemeinheit, und nur wenige sahen
damals, nach dem ersten überraschend erfolgreichen Vorstoß,
die schweren Mühen des nachfolgenden langwierigen Win-
terseldzuges voraus. Um wieviel gewagter erscheint es da,
in einem europäischen Kriege, der noch dazu jeden Augen¬
blick den einen oder anderen bisher neutralen Staat in
Mitleidenschaft ziehen kann, ein auch nur einigermaßen be¬
stimmtes Urteil abgeben zu wollen!

Wenn wir uns also hüten müssen, voreilige Schlüffe
zu ziehen, so läßt sich doch schon jetzt nach2^ Monaten
K>ieg manche irrige Annahme berichtigen. Vor allen
Dingen gewinnt es den Anschein, daß wir den Einfluß des
wirtschaftlichenMoments, soweit es das Ausharrungsver-
mögen im Kriege betrifft, doch wohl etwas überschätzt haben.
Die oft aufgestellte Behauptung, daß die finanzielle Ueber-
macht den Krieg entscheide, wird durch die Tatsachen nicht
vollauf gerechtfertigt. In der Zeitschrift„Deutsch-Oesterreich"
i r Homburg. um den verwundeter^Kriegern in den dortigen
Krankenhäusern einen Besuch abzustatten. Eie fragte jeden
einzelnen nach der Art seiner Verwundung, noch der Stätte,
wo er gekämpft habe, und nach seiner Herkunft. Bei einem
Soldaten verweilte sie besonders lange, da er schwer ver¬
wundet war. Als der Soldat ihr erzählte, daß er aus
Braunschwelg stamme, wo auch seine Familie wohne, sagte
die Kaiserin: „Das trifft sich ja sehr günstig. Ich fahre
nämlich morgen zu meiner Tochter nach Braunschweig.
Wenn Sie Ihrer Familie vielleicht was milsenden wollen,
so will ich es gern mitnehmen", und tatsächlich beförderte
die Kaiserin einen Brief des tapferen Soldaten an seine
Familie.

Ein deutscher Held in Tamoa . Zur Besetzung
Samoas durch die Engländer schreibt der Direktor des
Museums für Völkerkunde in Berlin, Professor von Luschan,
in einem aus Paga-Pago, dem Hasen der amerikanischen
Samoainsel Tutuila, an den StaatsseKreiär des Reichsko-
lonialamtes, Dr. Solf. gerichteten und von Honolulu aus
abgesandten Briefeu. a. folgendes: Vielleicht darf ich auch
Mitteilen, daß die hiesigen Amerikaner voll Begeisterung
von dem Leiter der dru sehen Funkenstation in Apia erzählen,
daß er im letzten Augenblick seine Apparate unbrauchbar
gemacht, und daß er die Engländer auegelacht habe, als
sie ihm 100 000 Mark boten, wenn er ihnen den Apparat
wieder in Ordnung brächte. Noch mehr aber hätte er den
Leuten ins Gesicht gelacht, als sie ihm mit Erschießen drohten.
Der wackere Deutsche, namens Hirsch. Angestellter der Deut-
scheu Südseeg' sellschost für drahtlose Tel graphie, ist schließ¬
lich von den Engländern aus Samoa weggeführt worden.



wird eindringlich daran erinnert, daß im Balkankcieg die
stets in Geldverlegenheiten befindliche Türkei ohne Schmierig-
keilen ducchhielt. Es wird dies auch begreiflich, wenn
man bedenkt, daß kriegführende Staat n im wesentlichen
aus die Hilfsmittel der eigenen Volkswirtschaft angewiesen
sind, die nicht mit Geld bezahlt werden müssen, sondern
auch gegen Banknoten, Kassenscheine und Obligationen zu
haben sind. Daß der Staat, wenn er alles verfügbare
Geld verbraucht habe, nichts mehr werde leihen können,
ist ein Irrt;m. Denn das vom Staate verwendete Geld
stießt durch kleine und große Kanüle immer wieder zur
Notenbank zurück und kann von dort abermal in den
Dienst des Vaterlandes gestellt werden. Weit ernster ist
schon die Erwägung, daß die im Feld stehmden Millionen-
Heere zum g-ögten Teil der wirtschaftlichen Produktion
entzogen wurden, md zwar ebensosehr der Landwirtschaft
wie der Industrie, daß also die Geschr besteht, die noch
Übrig bleibenden Arbeiiskräfle würden aus die Dauer nicht
hinreichen, um die dem Bedarf entsprechenden Menge an
Lebensmitteln und umntbkhrlichen Gedrauchsgegenständen
herzustellen. Da wäre zunächst sestzuhalten, daß Deutsch¬
land sowohl wie auch Oesterreich über reiche Viehbestände
verfügen und auch mit Feldfrüchten bis über die Zeit der
nächsten Elnte hinaus versorgt sind. Nach den guten Er¬
fahrungen, die mtt der Hereinbrtngung der Ernte zur Zeit
der Mobilisierung gemacht wurden, kann auch nicht daran
gezweifelt werden, daß die Bestellung der Felder und die
Sicherung der nächstjährigen Ernte, daß insbesondere auch
die Bereitstellung aller Lebens- und Gebrauchsartikel für
die im Felde stehenden Soldaten durchaus möglich ist.
Für Frankreich und England ist die Beschaffung der not¬
wendigen Waren aus den überseeischen Ländern offen, und
Rußland mit seiner ungeheuren Bodenfläche und Bevölke¬
rung könnte in ernste Schwierigkeiten nur dann geraten,
wenn die innere Koruption wieder einen ihrer bekannten
Siege feierte.

Das wirtschaftliche Moment wird also nach dem Ge¬
sagten kaum so viel ins Gewicht fallen, wie unsere Bolks-
winschasrler es sich wohl ausgemait hatten. Es darf viel¬
mehr mit einiger Gewißheit angenommen werben, daß der
Krieg lediglich durch die militärischen Erfolge ent¬
schieden und beendet werden wird. Der Schwerpunkt hier¬
für liegt zunächst in Frankreich. „Es ist nicht auszuschließen,"
so urteilt das oben genannte Blatt, „daß der französische
Widerstand, wenn die mit so viel Kraftanstrengung ins
Werk gesetzte Schlacht in Ost- und Nordfrankreich zu er¬
lahmen beginnt und ein Friedensbedürsnis sich geltend macht,
über welches die Regierung mit all ihren Beschlüssen und
Verträgen nicht mehr hinweg kann. Allein auch damit
muß gerechnet werden, daß die französischen Heeresmaffen
sich abermals sammeln, und daß der Winterseldzug, für
den in Frankreich umfassende Vorbereitungen getroffen zu
werden scheinen, tatsächlich staltfindst. Unter allen Umstän¬
den wird Rußland in der Lage sein, auch nach Niederrin-
gung Frankreichs den Krieg— freilich ohne Aussicht auf
entscheidende Siege — noch lange Zeit sortzusetzen, wäre
es auch nur, um die verbündeten Gegner zu ermüden und
einen günstigen Frieden zu erholte!-."

Wenn Sir Edward Grey durch den bekannten Beschluß
unserer Gegner, keinen Etnzelsrieden abzuschließen, Deutsch¬
land in Angst versetzen und uns das Schreckensbild eines
endlosen Krieges vor Augen führen wellte, so dürste er mit
dieser plumpen Drohung wenig Glück bei uns haben. In
dem Augenblick, wo Frankreich niedergerungen ist, wird
der Londoner Beschluß ein bedeutungsloses Stück Papier,
wie das für das eroberte Belgien ja jetzt schon der Fall ist.
Im übrigen erinnern wir uns daran, daß gerade England
es war, das einen ähnlichen Vertrag mit Friedrich dem
Großen kaltblütig brach, als das britische Interesse den
Friedensschluß wünschenswert machte. Auch die törichte
und hochmütige Redensart daß England willens sei, unter
Umständen zwanzig Jahre lang Krieg zu führen, können
wir nur belächeln. Was wäre England nach einem zwan¬
zigjährigen Kriege!

Andererseits muß man sich aber auch hüten, auf ein

Zn «ler Sturmilut«ter Leit.
Originalroman aus dem Jahre 1813 von Otto Elster.

4. (Nachdruck verboten).
„Seit Danzig habe ich keine Nachricht von Leutnant

Heiderstedt," sagte Fanny leise.
„Ja, wie sollte er denn auch schreiben, liebes Fräulein?

Bon Danzig marschierten wir aus Königsberg, und von da
nach Rußland hinein. Wir sollten Mehl- und Getreide¬
wagen nach Wilna transportieren, aber wir kamen nur bis
zu einer Stadt, die Kowno heißt. Dort blieben wir liegen,
weil wir vor Schnee und Eis nicht weiterkonnten. Und
da trafen wir dann die französische Armee— oder was
noch davon übrig war. Den Kaiser Napoleon haben wir
auch gesehen, er fuhr in einem Schlitten an uns vorüber
— wir riesen ihm „Bive l'empereur" nach, — er dankte
aber gar nicht, sondern starrte nur finster vor sich hin. Dann
kamen die Kosaken, und wir mußten die alten Wälle der
Stadt besetzen— der MarschallN y war auch da — wir
schaffen uns den ganzen Tag mit Kosaken herum, bis es
zu viele wurden und unser ganzes Regiment niedergehauen,
gefangen oder zersprengt wurde. Ich und meine Kamera¬
den retteten uns in einen Wald — ein alter Pole mußte
uns den Weg nach der preußischen Grenze zeigen. Erst
wollte er nichft aber wir setzten ihm das Bajonett auf die
Brust. Und da gab er klein bei. Wir kamen glücklich
über die Grenze und haben uns bis Magdeburg durchge-
bettelt. Ja, und nun sind wir wieder zu Hause, was doch

zu frühes Ende des Krieges zu rechnen. Durchd!e Presse
ging kürzlich eine Mitteilung des Weimarer Bürgermeisters
Dr. Kaysel, der als Oberleutnant im Feide steht, wonach
der Kaiser selbst eine Aeußerung getan habe, die darauf
schließen läßt, daß der Friede in nicht mehr weiter Ferne
stehe. Der Kaiser soll danach in einer Ansprache an die
Soldaten gesagt haben: „Also, Iungens, ehe das Laub hier
von den Bäumen fällt, werden wir alle w'eder im lieben
Vaterland sein." Ob die Worte des Kaisers genau so
gelautet haben, wie hier wiedergegeben, läßt sich na ürlich
nicht ftstsiellen, muß aber doch stark bezweifelt werden.
Die allgemeine Ansicht geht eher dahin, daß unsere Sol¬
daten noch monatelang werden im Felde stehen müssen.
Kein Deutscher wird wünschen , daß ein
frühes Ende des Krieges um den Preis
eines „faulen " Friedens erkauft wird!

Die 4Ä-Zentimeter -Mörser!
Berit», 29. OKI. (W.T.B ) Ueber das deutsche

42-ZeuÜmetcr-Belagerungsgeschütz werden fortgesetzt allerlei
Gerüchte verbreitet. Während von einigen Seiten die Exi¬
stenz dieser Geschütze überhaupt in Frage gestellt wird,
werden andererseits Beschreibungen, Zahlenangoben und Ab¬
bildungen veröffentlicht, die sich darauf beziehen sollen. Das
eine ist ebenso falsch, wie das andere. Nachdem vom Großen
Generalslab unter Nennung dieses Geschützes Photographien
der damit gegen die Lütticher Forts erreichten Wirkung ver¬
öffentlicht worden sind, steht sein Vorhandensein außer
Zweifel. Abbildungen und irgend welche sonstige Angaben
über dieses Geschütz sind jedoch nicht bekannt gegeben wor¬
den und alles darüber Veröffentlichte beruht nur auf Ver¬
mutungen, die einer verläßlichen Grundlage entbehren
und durchweg ganz irrig  sind. (Amtlich.)

Mine « an der Küste Irlands?
Mailand , 29. Okt. Nach Meldungen aus London

ist das Schiff „Manchester Commerce" aus der Reise von
Irland noch Nordamerika an eirum bisher nicht genau be¬
kannten Ort auf eine Mine gestoßen und untergegangen.
30 Schiffbrüchige wurden gerettet. Der Fall erregt Erstaunen,
weil zum ersten Mal in diesem Krieg ein Schiff außerhalb
des Kanals aus eine Mine gefahren ist. Es bleibt ein
Rätsel, wie die Deutschen sogar an der irländischen Küste
Minen legen konnten. Das Minenfeld wurde 20 Merlen
nördlich der Insel Tory entdeckt. Die Schiffahrtsbehörde
in Liverpool wies drahtlos alle Schiffe an, die Insel Tory
im Umkreis von 70 Meilen zu meiden.

Amsterdam, 29. Okt. (W.T.B. Nichtamtlich.) Die
Blätter melden: Ein in Pmuiden  eingetroffener hollän¬
discher Schleppdampfer berichtet, daß etwa 40 Seemeilen
nordwestlich von Pmuiden ein Lugger  aus eine Mine
gestoßen sei und mit der ganzen Besatzung
untergegangen sei.

RUM von der Welt«bMmtte«.
Aus einem russischen Städtchen bei Kowno  schreibt

der bekannte englische Schriftsteller Strphen Graham in der
„Dmcs":

Rußland ist im Begriff, von dem übrigen Europa ob-
geschnitten zu werden. Libau und Riga sowie die übrigen
baltischen Häfen sind für die Schiffährt gestorben. Das
Schwarze Meer ist geschlossen und die Häsen von Odessa,
Sebastopol, Noworossisk und Batum liegen leblos darnie¬
der. Das nördliche Eismeer ist etwas belebter geworden.
Archangelsk hat sich zr einem Kriegshafen entwickelt, wo
amerikanische und englische Schiffe ankommen. Englische
Dampfer sind den Obflutz heraufgekommen bis nach Tomsk.
Das wird aber bald ein Ende nehmen, denn in den letzten
Tagen des Oktoberf.iert das arktische Meer zu. Rußland
steht dann nur noch die schwierige Verbindung zwischen
dem Finnischen Meerbusen und Schweden offen. Doch auch
der Finnische Meerbusen friert Anfang Dezember ein. Für
immer am besten ist. Mutter, reich mir noch mal den
Krug—"

„Junge, trink nicht so viel," mahnte der Bater.
„Laß ihn nur. Alter," meinte Frau Allerkamp und

reichte ihrem Sohne den Krug. „Er hat's wahrhaftig ver¬
dient."

„Und was ist aus Ihren Kameraden und den Offizie¬
ren des Bataillons geworden?" fragte Fanny.

„Das weiß ich wahrhaftig nicht, Fräulein. Wer nicht
tot ist, den haben wohl die Kosaken gefangen und nach
Rußland geschleppt. Mein Hauptmann Berkhausen ist tot,
das weiß ich. Herr Leutnant Heiderstedt ist an meiner
Seite verwundet worden. Ich wollte ihn zurücksühren,
aber er wollte nicht, er blieb noch in der alten Schanze,
wo wir lagen — dann kamen die Kosaken— unsere
Kompanie wurde zersprengt, und ich weiß nicht, was aus
dem Herrn Leutnant geworden ist. Wahrscheinlich ist er tot."

Fannys Wangen überzog fahle Blässe; Kälteschauer
rannen ihr du-ch die Glieder; sie mußte sich auf den Tisch
stützen, um nicht umzustnken.

„Kann er sich nicht gerettet haben?" fragte sie bebend.
Christian Allerkamp schüttelte den Kopf.
„Dazu war es zu spät," sagte er. „Wenn er mit mir

gegangen wäre, so wäre Rettung wohl möglich gewesen.
Aber er wollte ja nicht. Die Kosaken kamen von allen
Seiten und umringten die Kompanie— dann schleppten
wir ihn fort, aber wir mußten ihn am Wege liegen lassen.
Sie müssen sich trösten, Fräulein, las ist nun mal im Kriege
nicht andere."

»»L
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Rußland bleibt dann nur noch der Weg von Wladiwostok
übrig. Die Folgen der Blockade haben sich bereits in
Rußland fühlbar gemacht. Die landwirtschaftlichen russischen
Produkte können nicht mehr ausgssührt werden. Der große
Handel mit Eiern und mit sibirischer Butter hat aufgehört
und die Butler wird nun in Sibirien zu jedem Preise ver- « A
kaust, da sie nicht konserviert werden kann. Die Einfuhr's
Hai ein Ende genommen, dis Geschäfte haben keine Vorrätê
mehr und dieP -eise sind außerordentlich gestiegen. Schuhe,
Kleider, alles ist um 50 o/„ und mehr verteuert. Dabeî
wird die Teuerung mit jedem Tag größer. Z-J

Me Absicht des Dreiverbandes und besonders Eng- A4
larrds, Deutschland von der übrigen Weit abzuschneiden§
und auszuhungern, scheint gerade in das Gegenteil umzu-
schlagen. Nicht Deu'schland, sondern das größte MitgliedA -s
des Dreiverbandes, Rußland, sieht den Augenblick seinerA »
vollständigen Isolierung kommen.
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Siegreiche Kolonmlkämpfe.
Das „Verl. Tagebl." meldet aus Rom: Der hier er¬

scheinenden„Siampa" wird aus Paris berichtet

Scho
-̂ «§ 4 "Mhl

Ein i-ro -r:
-S- K'L sie

ring«
-s « 8 kleinLe Havre eingetroffenes Telegramm des Gouverneurs in

Katanga  besagt, daß die belgischen Truvpen 'L ^ H ^
unter dem Kommando des GeneralkommissarsHenry  in tsL-- «
einem Gefecht bei Kisstnji  am Kirrvusee durch die H
Deutschen eine vollständige Niederlage  erlitten ZL KAZ»

nick
daß

hätten.
Die „Boss. Zig." meldet aus Rom: Londoner Mel

dangen zufolge haben die Franzosen in den Kämp Li Ä

Klan
des
des

sen mit den Deutschen  in Kamerunv:m 26. August .S-Z
bis 19. Oktober allein zehn Offiziere verlöre

Eise WneT« her»Emden". ^ « »'S
(Wie-erholt, da nur in einem Teil der gestrigen Auflage.)
Leipzig, 30.Okt. (W.T.B. Nichtamtlich.) Die„Leipz

N. Nachr." verbreiten folgendes Extrablatt:
Kopenhagen, 30. Okt. Nach einer amtlichen Peters

Dr.
Pro!
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Einh
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6 4 -Z

.« » BanZZkZ«
^ gecirr-»» Dem

mit
burger Meldung aus Tokio wurden der russische Kreuzer Z s TZ » stehe
Schenrtschug und ein französischer TorpedojägerL ^OM- bub«
aus der Reede von Pulo —Pinang durch Torpedo- -Z dma
schüsse des deutschen Kreuzers „Emden" zum Sinken Z »er
gebracht. Der Krcuzer hatte sich durch Anbringen eines
falschen vierten Schornsteins unkenntlich gemacht und konnte
sich auf diese Weife den vernichteten Schiffen unerkanntS » '« wirdvor,

Das Gnadengesuch der Sara je wo er Mörder. »N LZK» bZ Mo
Wien . 29. Okt. Im Sarajewoer Hochoerratsprozeg ^ s voll

haben die Angeklagten bereits vor der Urteilsfällung ein 8 's A liche^ land

Sou

nähern.

gemeinsames Gnadengesuch an den Kaiser aus Aussetzung^ -
der Urteilsvollstreckung in der Gerichtskanzlei zu Protokoll. . « an¬
gegeben. _ U 8 § » R« LZ hat

Ehrentafel.
Das Eiserne Kreuz

Das Eiserne Kreuz  II . Kl.  haben erhalten:
Martin Mästling.  Maurer von Bondors,  im Res.-
Inf.-Rgt. 119; Wachtmeister Sautter  vom Feld-Art.«
Rgt. 13 aus Bondors;  Leutnant Hitler aus Bon -
darf  war zum Eisernen Kreuz vorgeschlagen, ist aber vor-

^ «Ä ?? « beuc^ -V2 rs
^ 2 ÄS 8 « ist II

r- " s .̂ar
»»« sr-L> 8 -̂ .1- Den

^M ^ L-sach.

her gefallen; Wilhelm Mayer,  Gefreiter bei den gelben
Ulanen, Sohn der Molkereibesitzers-Witwe Mayer in
Gültstein;  Eugen Dietterle.  Gefreiter beim Pion.- AZ L bnck
Bat., Sohn der Sägrnühlebesitzers-Witwe Dietterle in^ Z'- L-Ẑ L^
Gültstein;  Unteroffizier Karl Pfau,  Haupilehrer in^ ^ A AN o.„
Sprollenhaus. Z« -A der

K ZElzS«Z IhnWrirtt. Verluste.
^ igehi

Die fünfzigste wiirttembergische V«rl «stliste verzeichnet den
von der l . Rrserve-PIonierkompanie 104 Name« und zwar ge- Z .' s n ^ .»
fallen 14 , schwer verw. 34 , leicht verw. 48 , vermißt 7 ^ . 2 LW 8 HrL

Mit aller Gewalt Hielt sich Fanny aufrecht. Sie wollte 8 AD Cal
^ "1— —Gei

ZS
LO
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diesen Leuten ihren furchtbaren Schmerz nicht zeigen, sie
hätten doch kein rechtes Verständnis dafür gehabt. Die
Zeit war rauh und hart. Tausende und abertausende Fa¬
milien hatten ein Mitglied aus dem Schlachtfelds verloren,
in dem kleinen Ländchen war kaum eine Familie, die nicht
um einen Sohu, einen Bruder, um einen Verlobten trauerte. -
Der Schmerz des einzelnen versank in dieser allgemeinen8
Trauer, wie die einzelne Welle sich in der Meeresslut ver- d
liert. Was galt ein Menschenleben in dieser Zeit, da Tau»'L
sende und Abertausende aus den Schlachtfeldern des Ehr- d
geizes eines stolzen Eroberers verbluten mußten? ^

Man schämte sich fast, seinen Schmerz zu zeigen, man̂
verbarg ihn in der Einsamkeit seiner Kammer. ^

Die Tränen rannen dem armen Mädchen über die W.
Wangen, aber es besaß noch die Kraft. Christian Allerkamp'8
die Hand zu reichen und zu sagen:

„Ich danke Ihnen für die Nachricht, Christian. Ist Z - _ ^_
sie auch traurig genug, so weiß ich doch jetzt wenigstens,̂ Z ^
wie alles gekommen ist. Vielleicht befindet sich Heiderstedt^ -
in russischer Gefangenschaft und kehrt nach dem Friedens-
schluß zurück." « r

„Ich will es Ihnen wünschen. Fräulein," entgegnen
Christian. „Aber ich glaube es kaum."

„Man muß das Beste hoffen, Fräulein." meinte der
Schuster gutmütig.

„Ja, das wollen wir, Meister," sprach Fanny mit
leiser Stimme, nickte den dreien zum Abschied zu und ent¬
fernte sich still. (Forts, folgt.)
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erkrankt1. Darunter befinden sichS Offizier« «ad 1 Oberarzt
(» schwerverwuudet, L leichtverwundet) . Außerdem enthält
die Liste Berichtigungen.

1. Kesrrve-Nionier-Kompanie.
Res. Johann Walz aus Oberislingen, OA. Frdstdt., gefallen.
Res. Wilhelm Guth aus Frrudenstadt, gefallen.
Res. Felix Schmid aus Wachendorf. OA. Horb, leicht verw.
Res. Christian Pulvermüller aus Freudenstadt, leicht verw.
Res. Friedrich Lang aus Hornbcrg, schwer verw.
Grsr. v R. Felir Walz aus Wachendorf, OA. Horb, schwer verw.
Res. Matthäus Steimie aus Salzstrtten. OA. Horb, schwer verw.

Aus Stadt und Land.
Nagold, 31. Oktober 1914.

Reformationsfest 1814.
Mitten bineingestellt sind wir in das Wirken und

Schaffen der 'Weltgeschichte. Eisern ist unsere Zeit und
stählern unser Wille; durchhallen und siegen wollen und
müssen  wir ; unsere Zukunft muß sich so gestalten, wie
sie eines großen, um Leben und Gillung in der Welt
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ringenden Volkes würdig ist. Kann da wirklich einer mit
kleinlichen Bedenken kommen und kann dem evangelischen
Deutschen raten, Martin Luthers  in solcher Zeit
nicht zu gedenken? Und wär's nur, um inne zu werden,
daß in des deutschen Volkes gewaltigsten Schicksalstagen
immer vaterländische Kraft undreligiöse Inbrunst zusammen-
klangen, so haben wir im deutschen Protestantismus keine
bessere  Stunde und Gelegenheit dazu als in der Feier
des Reformationssestes.

Unlängst hat der Straßburger Professor und Philosoph
Dr. Theobald Ziegler  in seinem Buch „Menschen und
Probleme" gesagt, daß Luthers Bibelübersetzung damit, daß
sie den Deurschen die Einheit der Sprache gab, ihnen die
Einheit des ganzen geistigen Lebens gab. Zwischen Nord
und Süd ward ein unzerreißbares Band geschaffen, ein
Band, ohne das im 18. Jahrhundert keine ideale, geistig
geeinte Nation  werden konnte, die dann im 19. das
Deutsche Reich errichtete. Und noch mehr! Wer Hai nicht
mit Sorgen gesehen, daß vor dem Krieg, in dem wir nun
stehen, ein gefährlicher Riß durch unser Volk ging? Ge¬
bildete und Ungebildete, um diese allgemein üblichen Aus¬
drücke zu gebrauchen, verstanden sich nicht mehr, dis Sprache
der elfteren war dem Volk immer unverständlicher gewor¬
den. Mit einem Schlage hat der Krieg uns von dieser
Sorge befreit. Wir haben es erlebt, und erleben es immer
wieder, daß setzt das alte Luiherlied vom ganzen Volk,
von allen seinen Ständen gesungen wird. Im Felds draußen,
in den Schützengräben ist es erklungen, vor dem Katser¬
schloß in Berlin und beim Siegeseinzug in Antwerpen.
Das Lied, in dem der Bers stcht: „Und wenn die Welt
voll Teufel wär'" — und das anhebt mit dem unerschütter¬
lichen„Ein' feste Burg ist unser Gott" — es ist ein Baier-
landslied geworden.

Martin Luther, der Monn von Wittenberg und Worms,
hat vor Kaiser und Reich gestanden und hat sich nicht ge¬
beugt; er hat gehandelt nach dem Zwang des Wortes: es
ist nicht geraten etwas wider das Gewissen zu tun;  er hat
das Wort gesprochen: „Mich dünket, daß kein schändliches
Laster aus Erden sei denn Lüge und Untreue  beweisen,
welches alle Gemeinschaft der Menschen zertrennet" Auch
Deutschlands Volk konnte sich seinen Feinden und Wider¬
sachern nicht beugen, und wenn Lüge und Untreue alle
Gemeinschaft zertrennt hat, so steh! Deutschland nun als der
Michael der Vergeltung mit blankem Schwert und gutem
Gewissen auf dem Felds der Ehre.

„Und wenn die Welt voll Teufel wär; Es muß uns
doch gelingen!" Am Tage des Reformationssestes darf sich
der deutsche Protestant, der den Geburtstag seines Bekennt¬
nisses begeht, aus ganzer Seele dessen freuen, der einer
der deutschesten Männer und größten Helden gewesen ist.
Ihm nachzueifern, ihm, der unter den anderen deutschen
Helden, gleichviel welcher Konfession, unserem Hcer voran¬
geht, ist auch eine Kraft, die sieghast und stark macht, um
den Anprall der Feinde zu bestehen und niederzuwerfen.

Jugendwehr. Im „Rößle" versammelten sich gestern
die Führer und Leiter der Iugendwehr in den Oberämtern
Calw und Nagold. Ueber 150 Stadt- und Ortsvorsteher,
Geistliche, Lehrer und sonstige Helfer der Iugendwehr waren
erschienen, sodaß die Räumlichkeiten überfüllt waren. Herr
Regierungsrat Binder -Calw  führte den Vorsitz und be¬
grüßte die so zahlreich Erschienenen auf» freundlichste, ins¬
besondere aber namens der Oberamtsbezirke Calw und
Nagold Herrn General Freiherr von Hügel,  den obersten
Letter der Iugendwehr, welcher gekommen war. um über
die Iugendwehr einen ausklärenden Vortrag zu halten.
Dabei gedachte er nun zuerst der Helden, welche für
das Vaterland gefallen sind, wobei sich die Versammlung
von den Sitzen erhob. Dann sprach der Redner über die
Notwendigkeit der Iugendwehr und äußerte den Wunsch,
daß aus der vorübergehenden, eine dauernde Einrichtung
werden möge. Gegenwärtig sind schätzungsweise schon über
15 000 junge Leute bei der Iugendwehr, die, sowie auch
ihre Führer gegen Unfall usw. vom1. Oktober ab versichert
sind. Es kommen für die Iugendwehr Jünglinge im Aller
von 16—20 Jahren in Frage, jedoch steht nichts im Wege
wenn durch körperliche Kräftigkeit geeignete jüngere Leute
und ältere Landsturmpflichtige sich anschließen. Jedermann
ist herzlich willkommen. Redner sprach hierauf über
die ideellen Ziele, und über die Organisation der
Iugendwehr und besprach am Ende vre praktische
Richtlinie, nach der die Helfer und Führer der Iugend¬
wehr ihre Tätigkeit einstellen und erhalten können,
die Rede des Herrn General, die erfrischend wirkte in ihrer
Klarheit und Kernigkeit, die schön durchsetzt war von schwä¬
bischer Urwüchsigkeit, fand den lebhaftesten Beifall der Be.»

sammlung. Herr Regierungsrat Binder  dankte dem
Redner und äußerte dann folgende Wünsche: einmal möge
öle Iugendwehr später nicht mehr eine freiwillige, sondern
eins obligatorische werden, weiterhin möge den in der
Iugendwehr Ausgebildeten beim Militärs Vergünstigungen
geschaffen werden. Redner verspricht sich damit» eine größere
sreiw. Beteiligung solange die Teilnahme nicht obligatorisch ist.
Dann möge auch die Geschäftsführung der Iugendwehr die
einzelnen Ortsgruppen in ihren Kosten unterstützen. General
von Hügel  zweifelt nicht, daß später die obligatorische
Iugendwehr eingesührt wird, auch ist er der Meinung,
daß die Iungmannen der Iugendwehr beim Heere
Vorzüge genießen werden. Mit großer Einmütigkeit seien
von den Kammern für die Iugendwehr Gelder bewilligt
worden, die in vollem Umfange bereits zur Verfügung ge¬
stellt wurden. Man wird daraus bedacht sein, späterhin
namentlich den ärmeren Gemeinden unterstützend unter die
Arme zu greifen. Herr Schulrat Schott gab hieraus
seiner Befriedigung Ausdruck, daß ein von ihm mehr als
seit 10 Jahren gehegter Wunsch zur Wirklichkeit geworden
ist. Sein Wunsch war, saß die Jugend von 16—20 Jahren
nicht leer laufen dürfe. Unsere Rüstungen dürfen später nicht
Nachlassen und die Iugendwehr muß obligatorisch gemacht wer¬
den. Der Redner schloß mit einem flammenden Ruf an die Lehrer,
mit allen Kräften am Ausbau der Iugendwehr mitzuarbetten.
Herr Hauptlehrer Schuft er-Wildberg äußerte den Wunsch
nach vorbereitenden Kursen für die nicht militärisch auege-
bildeten Führern der Iugendwehr. Herr Oberst Scholl-
Cslrv erwiderte prompt, daß der erste Unterichtsabend am
Samstagabend6 Uhr in Calw stattfinde. Die Abende
werden wiederholt. 3m Namen der Geistlichen seines Be¬
zirkes sprach noch Herr Dekan Psieiderer.  Er führte
aus, wie erfreulich es sei, daß der große Ernst des Kriegs
nicht bloß das Pflichtgefühl weiter Kreise geschärft habe,
sondern auch soviel Freiwilligkeit des Dienens und ein
schönes Hand-in-Handarbeiien der verschiedenen Kräfte
zur Entwicklung bringe. In diesem Sinn seien auch die
Geistlichen ihrerseits mii Freuden bereit, wo es nötig ist,
namentlich durch Belehrung und Vorträge, an der Sache
der Iugendwehr mitzuarbetten. Die Versammlung wurde
hierauf nach 2Vz-stündIger Dauer geschlossen.

Die Orden der Gefallenen . Der Kaiser hat an¬
geordnet, daß sämtliche vor dem Feinde erworbenen Orden
und Ehrenzeichen den Hinterbliebenen ohne besonderen An¬
trag als Andenken belassen werden sollen.

Der Nachlaß im Felde Gefallener. Es ist schon
mehrfach gefragt worden, an welche Stelle die Hinter-
bliedencn von im Felde Gefallenen sich zu wenden haben,
um über einen etwaigen Nachlaß der Gefallenen an Geld.
Uhr und dzl. Ausschluß zu erhalten. Das K. Württ.
Kriege Ministerium hat diese Frage wie folgt beantwortet:
Zur Vermittlung der Herausgabe von Nachlaßgegenständen
Gefallener ist die stellvertretende Intendantur des Korps-
brzirks zuständig, in dem der zuständige Standesbeamte
seinen Wohnsitz hat. — Hat also der Gefallene seinen
letzten Wohnsitz in Württemberg gehabt, so ist hierfür die
stellvertretende Intendandur des 13. Armeekorps in Stutt¬
gart, Necka.straße 18 6, zuständig, an welche sich die
Hinterbliebenen wenden mögen.

Der November.
Mit dem Eintritt des 3. Herbstmonats des November,

hat die eiste Stunde des Jahres geschlagen,/ und der Winter
ist nahe herbeigekommkn. Er kündigt sich bereils durch
Frost und Nebel an, und der November räumt dann als
sein Herold mit dem Windbesen, den letzten Blätterschmuck
auf und knickt die kleinen, schwachen Töchter Floras. Bon
der Pracht und Herrlichkeit der Natur bleibt nichts als der
entblätterte Wald, ein stummes memento mori: „Wir sind
so arm, wir sind so müd — warum, wir wissen's kaum;
wir fühlen nur. das Herz verblüht— und alles Glück ist
Traum." (Gelbe! ) Nun treten die Tage auf, an denen
Herbst und Winter um die Herrschaft streiten. Die Witte¬
rung wird unb-ständig. Ties sinkende Nebclschwaden lagern
aus der Erde und wirken beengend und drückend auf das
Gemüt ein. So unangenehm dem Städter die Nebel sind,
dem Landmann sind sie höchst erfreulich, er sagt: „Jetzt
haben wir nichts anderes mehr zu erwarten." Er braucht
einen nassen November, soll die durchaus nötige Winter-
seuchtigkett vorhanden sein, bei ihm heißt es: „Im Novem¬
ber viel Naß, aus den Wirsen viel Gras;" eine andere
Bauernregel dagegen sagt: „November trocken und klar —
verspricht wenig Segen für» kommende Jahr." Aus den
Allerheiligentag. mit dem der Monat seinen Anfang nimmt,
prophezeit der Kalender den sogrn. Allerkeiltgensommer,
von dem eine alte Bauernregel behauptet; „Soll der Win¬
zer glücklich sein, so tritt Allerheiligensommerein," aber von
langer Dauer ist er in der Regel nicht, der Dolksmund
hat recht: „St . Martin macht Feuer im Kamin." Nach
dem Mittel der Jahre bringt der November hierzulande 10
Frofttage, einen Wintertag und 2—3 Schneetage.

Alteusteig. Wie wir vor einiger Zeit erfuhren, sollte
Wilhelm Vogel,  der Sohn des Stadtwundarztes Vogel
in Frankreich gefallen sein. Leider bestätigt sich nun diese
Nachricht und die hiesige Einwohnerschaft bringt den trauern-
den Eltern die herzlichste Teilnahme entgegen. In ihrem
großen Schmerze wird den Eltern noch eine Freude zuteil
durch die erfreuliche Mitteilung, daß der als Oberarzt im
Kampfe stehende Sohn Dr. med. Richard Vogel  das
Eiserne Kreuz erhalten hat.

«L Miudersbach . Reservist Jakob Ohngemach,
aew. Schmied, 27 Jahre alt, hat am 20. Oktober in
Nordfrankreich den Heldentod erlitten. Der in der Blüte
der Vollkraft durch einen Granatsplitter weggeraffte gut¬
gesinnte, stille, gewissenhafte, in seinem Handwerk tüchtige

Mann wird in seiner Heimat und Familie schwer vermißt
werden. Noch an feinem Todestage hatte er eine Karte
nach Hause geschrieben, deren Inhalt einen treuen, gott¬
ergebenen, ernsten Sinn, ein gutes, edles Herz bekundet.
Auch hatte er in seinem letzten Schriftstück besonders daraus
hingewüsen, daß der jetzige, ungeheure Krieg trotz unsäg¬
lichem Jammer — doch auch und hauptsächlich einen guten
Zweck habe, den der inneren Erneuerung. — Sein
Lebensbild eines friedliebrnden jungen Mannes wird noch
lange in ehrendem Gedenken forileben. Sein Gedächtnis
bleibt im Segen. — Er hinterläßt eine junge WtlweDund
ein 1 Jahr altes Kind. Am Mittwoch kamen des Ver¬
blichenen Uhr, Geldtäschchen und sonstige Wertgegenstände
an, Zeichen des tatsächlichen Verdlich ens eins des Verewi gten.

Letzte Neuigkeiten.
Berlin , 30. Okt. (W.T.B.) Auf der tückischen

Botschaft wurde der „Nationalzeitung" mitgeteilt: Heute
ist hier eine offizielle Bestätigung der türkische«
Aktion im Schwarze« Meere eingetroffen. Das
betreffende Telegramm lautet: Russische Schiffe versuchten
die Ausfahrt der türkischen Flotte aus dem Bosporus
ins Schwarze Meer zu sei hindern. Die türkische«
Schiffe eröffneten das Fener und vernichteten
ein russisches Torpedoboot und ein Kanonenboot.
Hierbei wurden achtzig russische Seelente zu Kriegs¬
gefangene» gemachr. Die Tü-k.-n hatten keine Verluste.

(W.T.B.) Frankstrrt a. M ., 31. OKI. Nichtamtlich.
(Tel.) Die Franks. Ztg. meldet aus Konstantinopel: Die
türkische Regierung teilt mit. Als rir kleiner Teil
der türkischen Flotte am 28 Oktober im Schwarze«
Meer gesichtet wurde, eröffnet« die russische Flotte
am Donnerstag die Feindseligkeiten, in dem sie die
türkischen Schiffe angnff. Unsere Flotte versenkte den
russische» Minendampfer „Prnd" o.n 5000 Tonnen,
der 700 Minen trug, beichädigte ein russisches Torpedo¬
boot und kaperte ei. e Kohlendampfer. Einen abge-
senertes Torpedo versenkte den russischen Torpedo¬
jäger „Kubnnez". Ein weiteres Torpedo beschä¬
digte schwer ein anderes russisches Küsienwachschiff.
s russische Offiziere und 72 Matrose« wucdm von
itns gerettet und zu Gefangene « gemacht. Die tür¬
kische Flotte erlitt keinerlei Schaden. Dec Kampf
geht günstig fort.

Kopenhagen, 30. Okt. Der russische Marinestab
teiit, wie dem „Lokalanzeiger" von seinem hiesigen Bericht¬
erstatter gemeldet wird, über den Untergang des russi¬
sche» Kreuzers „Jemtschug" folgende Einzelheiten
mit: Am 28. Oktober, 5 Uhr früh, näherte sich die
„Emden", die sich durch Ausstellung tir.es vierten
Schornsteines unkenntlich gemacht hatte, den Schiffen,
die die „Emden" für ein Kriegsschiff der Verbündeten hiel¬
ten. Die „Emden" fuhr mit voller Kraft gegen den„Iemt-
schug", » öffnete das Feuer und schoß einen Torpedo ob.
der am Bug des russischen Kreuzers explodierte. Der
„Iemischug" erwiderte das Feuer. Die „tzmden" schoß
einen neuen Torpedo ab, dec den„Icmtschug" zum Sinken
brachte. 8S Man » der Besatzung ertranken , 250,
darunter N2 Verwundete, wurden gerelt-t.

Rom, 30. Okt. Dem Verl. Tagcbl. wird berichtet:
Die Agenzia Stefani meid.»: Das Ministerium des Aeuß-rn
erhielt aus Konstontinovel die Nachricht, daß -er russische
Botschafter in Konstantinvpel von dort abgereift
ist m,d den Schutz der russischen Staatsangehörigen der
italienischen Regierung übertragen hat. Die Abreise deS
englischen und französischen Botschafters vüt als
bcvorst-hend.

London, 30. O:.i. (W T.B. Nickt anttlich.) Prinz
Ludwig von Battenberg ist von seinem Posten als
Erster Seelord zurückgetreten.

Landwirtschaft, Handel und Verkehr.
Kurs für Frankenwiihruug. Für die Frankenwährung ist

im Giilerverkchrd.s aus weiteres das Wertoerhältnis1 - 1,203
Franken und r Frank. 0,8!ll anzuwendcr.

Stuttgart, 20. Okt. (Moslobstmarkt.) Dem heutigen Most-
obstmarkt aus dem Wtlhelmsp atz waren 1900 Zentner zugeführt.
Preis 6,70—7 per Zentner. Die Preise sind etwas gestiegen.

r Stuttgart , LS. Okt (Kartoffelgroßmarkt) Aus dem heuti¬
gen Kartoffelgroßmarkt aus dein Leonhardsplatz war die Zufuhr von
etwa 400 Zentnern rasch verkauft. Preis 4,30- 4,50 ^ per Zentner
— Die Stadlverwalluna hat für die Familien der Ausmaeschierten4
Waggons runde Kartoffeln bestellt.

Hrilbion«, 29. Okt. .(Kartoffelmarkt.) Gelbe Kartoffeln
3.S6- 3.70 Wuistkartoffeln 6,30- 6.70 -4! die SO Kilo.

Maul - und Klauenseuche. Die Maul, und Klauenseuche ist
in Staig, Tcilgemeinde von W instetten, OA. Laupheim, und in
Miesenbach, OA. Gerabronn, ausgebrochen. Die Seuche ist erloschen
in der Sisdtgemcinde Btberach.

Verzeichnis der Märkte der Umgegend
vom 2.- 7. November

Berneck 2. Noo. Krämermarkt.
Rotie bürg2. „ Krämer- und Biehmarkt.
tzaiterbach5. . ,
Wildberg 6. .. Krämermarki.
Stimme » aus dem Publikum.

(Für die in diesem Teil erscheinenden Artikel übernehmen wir nur
die pretzgesetzlichr Verantwortung. Die Schristlettung.)

Wildberg, den 30. Okt. 1914.
Ein weries Publikum in Stadl und Land wird gebe¬

ten, während der Kriegsdauer die „Geschäfte der
Ausmarschierten"  nach Möglichkeit zu berücksich-
Ligen. Einer, gewiß im Sinne Vieler!

Hiezu das Illustrierte Sonntagsblatt Nr. 42
und der Schwäbische Landwirt Nr. 19.

Für dir Schriftleitung verantwortlich: R. Tschorn—Drucku. Per-
lag derG.W. Zaiscr'schen Buchdruckrirt(Karl Zaiser). Nagold.



K. Forstamt Enzklösterle.

Swmmhvlz-Bcttauf.
Aus Staatswald Distrikt 1. Wanne, 2. Schöngarn, 3. Dieters¬

berg, 4. Hirschkops. 5. Süßekopf. 6. Langehardt. 7. Kälberwaid:
Langholz Normal: 52 I . 80 !!.. 109 III., 69 IV.. 70 V..

73 Vi. Kl.
Ausschuß: 182 I . 193 il.. 283 III., 184 IV.. 101 V. Kl.
Sägholz Normal: 8 I . 13 II.. 1 III. Kl.
Ausschuß 1131., 6111., 2 III. Kl.

Die bedingungslosen, in ganzm und zchntelvprozenten der Tax¬
preise ausgedrückten Angebote sind unterzeichnet und verschlossen mit der
Ausschrift„Gebot auf Nadelholzstammholz" spätestens bis

Freitag , den 13. Nov ., vormittags 10 Uhr
beim Forstamt einzureichen. Die Eröffnung der Gebote erfolgt unmittel¬
bar darauf im „Waldhorn" in Enzklösterle. Losoerzeichnisse und
Angebotsformulare unentgeltlich vom Holzverkaussbureau der K. Forst¬
direktion in Stuttgart.

Sulz , OA. Nagold.

SGlWrreMrkaiif.
Am Montag , den 2 . Novbr . ds . Fs.

wird aus dem hiesigen Farrenstal! ein schwerer Schlacht-
farren verkauft. Schriftliche Angebote auf den Zentner
Lebendgewicht mit der Aufschrift„Schlachtsarren" ver¬
sehen, sind spätestens bis mittags1Uhr bei dem Schult-
heihenamt einzureichen. Berkaufsbedingungensind zur
Einsicht aus dem Rathaus aufgelegt.!

Der Gemeinderat.

Dia N0111>1t Aostscheck-riefhüllen
mit Aufdruck liefert billigst

>—— > —  >-»  die DruckereiG. W . Zaiser, Nagold.

Merlehrling-
Gesuch.

Junge, aus ordentlicher Familie,
bet guter Behandlung und wöchent-
lichem Taschengeld gesucht. Brtesliche
Anfragen an

Karl KnorPP, Bäckermstr.,
Pforzheim , Schelmenturmstraße 4.

Eine junge

Schaff-
AlE (belegt).

Garantie für 11 Liter Mllch, ver¬
kauft.
Wer? sagt die Geschäftsstelled. Bl.

Jugendwehr
Morgen«wag2Uhr

Antreten.
Besper mitbringenl

Nagold.

Dinkelstroh
(Maschinendrusch), ca. 20 Ztr. hat
zu verkaufen

Breyer , Feldschütz.

krsverei rir Irrnike.

Dmbml>riiii-IW« kr
ist den auswärtigen Spezialbieren
im Gehalt gleichwertig und eignet
sich als vorzügliches Flaschenbier.
öttelkckzflttimmer mit HMsfel.
Gelbe Rübe » extra Qual, 8 .50

,. ., 1. Q wl. „ S.80
Rote Rüben ^ 8 .—
Zwiebeln 10 50
Tafel Aepfel ^ 10 .50
Pfeffermüuztee 1. Qual. ^ 1 50

- 2. „ „ 1.'40
versendet per Pfd. unter Nachnahme

Landwirt Kimmich,
Kleinsachsenheim.

»»»»»»»»»»»»»»»»»»»» »» »»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»- »»»»»»»»»» »» « »»»»»»»»»»«»»»»»>»»»„

NsgsM.
Aen tit . Wecrrntungen und einer» verehr.

Publikum zuv Witteitung , daß ich die

Buchbinderei
Wieder in vollem Umfang ausgenommen

Habe und auch nach dem Krieg weiter betreiben
werde . Ich empfehle mich in allen einfchtägigen
Arbeiten unter KustrHerrrng pünktlicher u . rascher
Wedienung.

L ôchachtungvollü

Buchbindermeister.

»»

»»»»
»»»»»»»»»»»»»»»»»»»» »» »»»»»»»»»»»»»»»»»M« ,, »»

Lertei'
ILrrstrfür

Nagold.
Ein starkes, gutes!macht den' Öbstrnost haltbarer."

Gleichzeitiges Verjähren des Obstmostes mit Zaps's Mostersatz

ZWserh
(Einspänner),

verkauft, weil,Söhne
lm Fe!d.

Fr . Moser , Bäckermstr.

Schreib- mb Zkichenmtemliek
empfiehlt

G . W. Zaiftr , Buchhandlung, Nagold

Karten jecler Mt
empfiehlt1». IV. Lalsvr , Nagold.

Morris
bezeichnen als vortr ff.

liches Hustenmittel

^ dtsi -gmeilen
Mitlien .<3 lannvnV

Millionen -°

üe v̂erdLdsiik Ksgolcl s. K. w . d. ü.

Leim sltsu Lirobenturm.
K6Krüu «let 1865 .
Nernspreebsr Nr. 26. kostsebeekkonlo Nr. 402.

VKOntui cker Ilüvlt . > ot «nbr»nb.

Ilusero seit IrruKou chadren besteboucko Lpurkussen -LinriektunK bietet
zeckei mann, uueb XiebtmilKlieckeru, OeleKentieit xu sieberor uiul Auter ^ninxe von

ZsMöinIsgön- unll llepüsitön-ksiliern.
Die VerxiusuuK beginnt sofort vom LiuxakluuKstrlKO an uuck beträgt,

entspreetienck cken heutigen oktixieilon Liussälxon , bis auk weiteres

Unterjettingeu.
Eine gute ^

Wikchziege^
samt einer jüngeren,
beide hornlos, hat zu
verkaufen.

! Peter Scholl.
! Ne«! Neu!
rVrterliiniirclle Leier:

4 — S
0/

0 P- a

sie gegen

Heiserkeit, Verschleimung,
Katarrh , schmerzenden HalS,
Kenchhnstr», sowie als Vor¬
beugung gegen Erkältungen,
daher hochwillkommen

jedem Krieger!
iLLr » » not. begl. Zrugniss«von

Aerzten und Privaten
verbürgen den sichern Erfolg.
Appetitanregend « fein»
schmeckende Bonbons.
Paket 25 Dose 50^

!Krlegspackung 25/H, kein Porto
Zu haben in Apotheke« sowie
bei: Ir . 8«Knill in Ör.
Vrikliirerz. Löwen in >»It«rk»«k.
llilk. llitnaii in vitersettlire»,
kk. 1r»,l in VilOerx. 8ml kr.
8eköttl« in 8kk»i»e». Rilkeln

»eit,ekler in RetleUe». 8r« l
8it»l«r i> »ekrOrk.

.so »ueb VeioiuburuuK. Huusspuikussou worckon kostenlos leihweise klbAexeben.
.̂ näererseits Kewäbreu wir KeAen KieberstellnnK

llsrlelien unl! Ktölliie in Isutenllkt' ksoknung,
wobei wir , getreu unseren Kenossensebuktlieden Oruntlsütrren, es nueb wie vor
als unsere vornehmste ^ uktzklbe detravbten , unseren NitKlieckern aueb in weiten
teuren 6e1ckstanckes ckurvb Oewübrunx billiger 2inssütre »n «lie klnntl xu Keben.

^lle sonstigen buvkniüssiKen llesebritte , wie
Mnlosiinx von 0 «» p«i»s « » «1 trei » 4«i« k»«l«l:
4n anck Verkauf von Hertpupieren , IVevvssl » , 8ekeel » s » n«l in <»iu

toriuinfrvier Vusieublunzx auf Holland , Italien , 8ekneii «, Oester
relvk UInxaru , Vvw ^ork;

Zukauf innratorininkreier 8eveek s un «I ^ asLablauxen auf Krüssel,
Antwerpen aack l iittkeb:

Kvlvibunx v «u ll vrtpaplervn;
«te . et«

besorgen wir eouiantest un«l erklären uns iosbesonckere Kerne xu kostenloser
LeratunK unserer werten (leseiiäktstreuncke in allen OeltlanKeleKenkeilenbereit.

Ziaxelck, clen zo . Okt . 1914.

Iber V « r8l » o «1:
8t . Lcksidle . Sernksrcit . I ênx.

Kviegshymne,
Dichtung und Vertonung von

Matthäus Koch,
mein Dentschland,

schirm teil Hins!
Dichtung von Heinr. Rüstige
Musik von F . Wild. Küchen

Für Klavier bearbeitet voi
Karl Eichhorn

— Preis 50 Pfg . —
(Reinertrag zu Gunst«n des Roten.
Kreuzes.)

Vorrätig bei
1». IV. Laisvr , Buchhdlg.

Ev . Gottesdienst in Nagold r
Am Resormaitonssest, den1. Noo.

^10 Uhr Predigt. L. 8. Feier
des hl. Abendmahls. Vz2 Uhr
Katechismussprechen. Vs8 Uhr
Kriegsbctstunde. Das Opfer des
Tags ist für die württ. Bibelanstalt
bestimmt.

Mittwoch. 4. Noo., abendz 8
Uhc Kriegsbetstunde.
Kath . Gottesdienst in Nagold:

Sonntag. 1. Noo. (Fest Aller-
heiligen) : 9 Uhr Predigt und Amt.
lV-, U. Seelenoesperu. Gräberbesuch.
Jeden Abend7Uhr Kriegsbetstunde.
(Gottesdienst in Aliensteig am 8.
Nov. 9Vs Uhr.
Gottesdienst der Methodisten¬

gemeinde in Nagold:
Sonntag, l November, morgens

VzlO Uhr und abends ^ 8 Uhr
Predigt.
Mittwoch abend8 Uhr Gebelstunde^
Jedermann ist freundlich cingeladen.
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